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An all die Träumer da draußen, die an die Liebe glauben und ihre Träume niemals aufgeben.


Und an dich, mein Lieblingsmensch, weil du immer an meiner Seite bist. In Liebe <3
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Es war das magische Band


ehrlicher Liebe, das die Erwählten


der Sternenmagie


miteinander verband.


Unwissend, dass ihre tiefen Gefühle


auf eine harte Probe gestellt


werden würden.
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Destiny


Das Wetter auf Castronia war eisig. Der Winter stand vor der Türe und die Temperaturen lagen gerade mal knapp über dem Gefrierpunkt. Eine dünne Eisschicht bedeckte die Straßen und Wege der ewig belebten Stadt. Der Park nahe des Tempels sah aus wie aus einem Märchen. Das Gras und die kahlen Bäume waren eingefroren und das Eis glitzerte im fahlen Licht der Laternen. Es war bereits spät am Abend und ein wolkenloser Sternenhimmel erhellte die voranschreitende Nacht.


Ich wusste nicht, was ich tun sollte. So viele Gedanken, so viele Fragen stürmten durch meinen Kopf, auf die nur Arilian und die Guardians mir Antworten liefern konnten.


Ich hatte bei Summer Schutz gesucht. Erzählt hatte ich ihr nichts, außer das, was passiert war, über das ich nachdenken musste. Aber sie war nicht blöd. Summer kannte mich gut genug und als ich ihre Frage, ob es etwas mit Arilian zu tun hatte, nicht sofort beantwortet hatte, war ihr direkt klar gewesen, dass da mehr war, als ich sie wissen ließ.


Doch so sehr ich mich auch dagegen sträubte, nach wenigen Stunden trieb mein Herz mich zurück in den Tempel, zurück zu Arilian. Ich spürte, dass es ihm nicht gut ging und ließ Summer mit einem entschuldigenden Blick allein in ihrem Quartier im Sky Tower zurück. Die guten Erinnerungen überwogen das Gefühl von Betrug, dass sich in den letzten Stunden in meinem Kopf festgesetzt hatte.


Ich lief den kürzeren Weg durch den Park zum Tempel, anstatt über die belebte Hauptstraße, auf der sich trotz der eisigen Temperaturen viele Menschen herumtrieben. Eingehüllt in warme Jacken und Mäntel eilten sie die Wege entlang, wie ich sehen konnte, wenn ich in die Gassen zwischen den Häusern auf die Hauptstraße blickte. Im Park war eher wenig los und ich beeilte mich, um zurück ins Warme zu gelangen. In meiner Eile, einfach wegzukommen, hatte ich keine Jacke angezogen, weil ich dafür zurück in unser Quartier gemusst hätte. So lief ich, nur in meiner Uniform durch den eingefrorenen Park. In den Bäumen hingen noch die Lichterketten, die zu Beginn des Winters aufgehängt worden waren. Gemeinsam mit den anderen Guardians und der Bevölkerung von Castronia, hatten wir an diesem Ort das Jahreswechselfest, Annus Novus wie wir Guardians es nannten, gefeiert. Eine Mischung aus Weihnachten und Silvester. Es war ein wunderschöner Abend gewesen. Die geschmückten Bäume, Feuerschalen, Baumstämme als Sitzmöglichkeiten und dazu warme Decken. Es waren Geschenke untereinander ausgetauscht worden, die symbolisierten, dass man an den anderen dachte. Ich hatte manche Guardians besser kennengelernt und mich auch mit einigen der Bewohner ausgetauscht. Und sogar Summer und Martin waren da gewesen.


Mit jedem Schritt kam ich dem Tempel näher und betrat ihn durch den Stall. Kurz begrüßte ich Aurora und nahm mir ein paar Minuten Zeit, um mit ihr zu kuscheln. Doch mein Herz schrie nach Arilian, mein Körper sehnte sich nach seiner Nähe. Dazu das ungute Gefühl, das mein Herz noch mehr zerriss.


„Es tut mir leid, meine Süße. Aber ich muss zu Arilian. Irgendwann stimmt nicht“, sagte ich und schaute zu Firefly. Ich bildete mir ein, einen flehenden Ausdruck in seinen Augen zu sehen. Da der schöne schwarze Friese aber Arilians Seelenpferd war, fühlte er ebenso, dass es seinem Freund nicht gut ging.


„Ich kümmere mich um ihn“, versprach ich Firefly und eilte die Stallgasse entlang zum Korridor und ins Foyer. Der große Raum lag ruhig da, kaum einer trieb sich zu dieser Zeit noch draußen herum. Bis auf eine Person, die mit besorgtem Blick auf mich zugeeilt kam.


„Destiny. Bin ich glücklich dich zu sehen“, nahm Magister Kendro mich in Empfang. „Du bist ja völlig durchgefroren.“


Er hatte eine Decke bei sich und legte mir diese um die Schultern.


„Magister Kendro, was ist los? Ihr seht besorgt aus“, sagte ich zu ihm und versuchte, meine Stimme nicht zu aufgeregt klingen zu lassen, damit er keinen Verdacht schöpfen konnte.


Bevor der Magister etwas sagte, hob er die Decke noch einmal an und nahm mir den Rucksack ab, den ich bei mir trug. Ich hatte einige meiner Habseligkeiten aus dem Sky Tower mitgenommen, die Summer für mich aufbewahrt hatte. Dann hängte er mir die Decke wieder richtig um und richtete seinen besorgten Blick wieder auf mich.


„Arilian geht es sehr schlecht“, sagte Magister Kendro und sofort zog sich mein Herz schmerzhaft zusammen.


„Was ist mit ihm?“, fragte ich und Wotan Kendro deutete mir, ihm zu folgen.


„Er liegt auf der Krankenstation, weil er es mit dem Training übertrieben hat“, erklärte er mir kurz und zu den tausend Fragezeichen in meinem Kopf, gesellten sich weitere tausend dazu.


Doch ich kam gar nicht mehr dazu, weitere Fragen zu stellen, denn Magister Kendro eilte so schnell über die Flure, dass ich kaum hinterherkam. Ich verfiel in einen Laufschritt, um ihm überhaupt folgen zu können.


Auf der Krankenstation lief mir Lily entgegen, und schloss ihre Arme um mich.


„Destiny. Verdammt, wo warst du? Ich habe mir total Sorgen um dich gemacht“, fragte sie anklagend, bis ihre Meisterin ruhig eine Hand auf ihre Schulter legte.


„Überfall sie nicht gleich so“, ermahnte Magistra Ontrée ihre Novizin und wandte sich dann an mich.


„Alles in Ordnung?“, fragte sie mich mit einem freundlichen Lächeln und ich zuckte mit den Schultern.


„Geht so“, antwortete ich. „Aber was ist mit Pionier Firesky?“, fragte ich und konnte nicht verhindern, dass eine gewisse Ungeduld in meinen Worten mitschwang.


Magistra Ontrée führte mich den Flur entlang.


„Pionier Firesky leidet schon seit seiner Jugend an einer chronischen Rückenerkrankung. Eigentlich nimmt er deshalb täglich Medikamente, um die Krankheit im Zaum zu halten. Tut er das nicht, so wie in der letzten Zeit, sind schmerzhafte Entzündungen die Folge. Und das hat sich nun bemerkbar gemacht, nachdem er es heute aus Wut und Enttäuschung mit dem Training übertrieben hat. Und sei beruhigt, er wollte, dass wir es dir erzählen“, erklärte die Heilerin mir und blieb am Ende des Ganges vor einer Türe stehen.


„Davon hat er mir nie erzählt. Aber das erklärt, warum er beim Training immer so penibel darauf achtet, dass ich mich vernünftig aufwärme, bevor wir anfangen“, sagte ich und richtete meinen Blick nachdenklich und besorgt zugleich gen Boden.


„Eigentlich geht Pionier Firesky auch guten Gewissens mit seiner Krankheit um und achtet vernünftig auf seinen Körper, um solche Schübe möglichst zu vermeiden. Aber in der letzten Zeit war er wohl ein wenig nachlässig“, meinte Magistra Ontrée. Ihre Worte lösten leichte Schuldgefühle in mir aus, was ich aber versuchte, mir nicht anmerken zu lassen.


„Kann ich zu ihm?“, fragte ich und lächelnd nickte die Heilerin mir zu. „Geh bitte mit ihr rein, Lily“, bat sie ihre Novizin und mit einem aufmunternden Lächeln betrat Lily vor mir das Krankenzimmer, in dem sie Arilian untergebracht hatten. Er sanftes warmes Licht erhellte den Raum ein wenig.


„Er schläft im Moment. Wir haben ihm starke Schmerz- und Schlafmittel gegeben, damit sein Körper erstmal in Ruhe heilen kann“, erklärte meine beste Freundin mir und ich blieb besorgt nahe der Türe stehen, meinen Blick auf Arilian gerichtet.


„Na komm. Ich kümmere mich jetzt mal um dich, bevor du auch noch krank wirst“, meint Lily nach einigen Momenten zu mir, in den ich meinen Meister einfach beobachtet und versucht hatte, ihn über unsere mentale Verbindung wissen zu lassen, dass ich wieder bei ihm war.


Ein zweites Krankenbett stand in dem Raum und auf dieses deutete Lily. Darüber leuchtete eine kleine Lampe, von der das sanfte Licht ausging. Als ich näher an das Bett heran ging entdeckte ich einen kuschligen langen Schlafanzug und erst da merkte ich, wie durchgefroren und müde ich wirklich war. Die kreisenden Gedanken, die vielen Tränen, die ich auch bei Summer vergossen hatte, und dazu die Sorgen um Arilian, hatten meine kompletten Energiereserven aufgebraucht. Kraftlos ließ ich mich auf das Bett sinken.


„Geht es dir nicht gut?“, fragte Lily und ich spürte, wie sie eine Hand auf meine Schulter legte, als ich mit gesenktem Kopf da saß und mich plötzlich einfach nur leer fühlte. Als wären alle Gedanken und Sorgen auf einmal verschwunden und hätten eine Leere zurückgelassen, die ein leichtes Schwindelgefühl in mir verursachte.


„Irgendwie müde und kraftlos. Und mir ist unglaublich kalt“, ließ ich die angehende Heilerin wissen und Lily lächelte mich mitfühlend an.


„Ich besorge dir ein leichtes Schlafmittel und einen heißen Tee. Zieh dich schon mal um und mach es dir unter der Decke gemütlich“, sagte sie und nach einem Nicken meinerseits verließ sie das Krankenzimmer. Ich sagte nichts gegen ihre Worte, sondern war froh, dass Lily mir eine kleine Ansage gemacht hatte. Also griff ich nach dem Schlafanzug und ging damit in das Badezimmer, nachdem ich nochmal einen Blick auf Arilian geworfen hatte. Er sah so friedlich aus, wie er dalag und schlief. Doch ich sah die leichten Tränenspuren auf seinen Wangen und spürte noch immer, dass es ihm schlecht ging.


Ich beeilte mich, um aus meiner kalten Uniform rauszukommen, und zog den Schlafanzug an. Meine Sachen ließ ich im Badezimmer liegen und huschte schnell unter die dicke warme Decke. Es war zum Glück auch angenehm warm in dem Krankenzimmer, was die Kälte langsam aus meinen Gliedern verschwinden ließ. Meinen Blick auf Arilian gerichtet lag ich da, bis Lily wieder in den Raum kam. In der Hand hielt sie ein kleines Tablett mit einer Tasse darauf und einem kleinen Becherchen, mit einer Tablette.


„So, hier“, sagte sie und stellte das Tablett auf dem Nachttisch neben dem Krankenbett ab. „Das wird dir guttun.“


Lily drückte mir die Tasse und direkt auch die Tablette in die Hand, als ich mich etwas aufgesetzt hatte. Ohne Meckern nahm ich das Medikament und trank von dem Tee, der sofort eine wohlige Wärme in meinem Körper zurückließ.


„Danke“, sagte ich leise und lächelte Lily an.


„Nicht dafür. Ich lasse dich nun alleine. Heute Nacht ist Heilerin Source hier auf der Station. Sie wird ab und an nach dir und Pionier Firesky schauen“, sagte Lily und wandte sich wieder der Türe zu.


„Ist gut“, meinte ich noch und Lily wünschte mir eine gute Nacht, ehe sie das Zimmer verließ.


Ich trank in Ruhe den Tee aus, stellte die Tasse weg und kuschelte mich wieder unter die warme Decke. Ich blickte erneut zu Arilian hinüber und nach wenigen Sekunden flammte ein einfacher kleiner Wunsch in mir auf. Also stand ich wieder auf, ging zu ihm und drückte vorsichtig seine Hand, die neben seinem Körper auf der Decke ruhte.


„Ich bin wieder bei dir“, sagte ich leise und drückte Arilian einen sanften Kuss auf die Wange. „Gute Nacht. Ich liebe dich.“


Nach meinen geflüsterten Worten legte ich mich wieder unter die Decke und schaltete die Lampe aus. Lächelnd sah ich noch einmal in Arilians Richtung und hoffte, dass ihn meine kleine Geste im Unterbewusstsein erreicht hatte. Warum liebte ich ihn bloß so sehr? Doch ehe ich mir die Frage selber beantworten konnte, spürte ich, wie die Wirkung des Schlafmittels einsetzte, und ich langsam in einen ruhigen Schlaf driftete, den ich nach diesem Tag auch dringend nötig hatte.
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Arilian


Als Arilian langsam zu sich kam, vernahm er zuerst das Geklapper von Geschirr und eine leise Stimme, die er als die von Lily identifizieren konnte. Erst dann merkte er, dass er in einem Bett lag. Doch als er sich bewegen wollte, hielt ein heftiger schmerzender Stich in seinem Rücken ihn davon ab. Ein schmerzerfülltes Stöhnen entkam seinen Lippen und er kniff die Augen zusammen, während seine Hände sich krampfhaft in die Bettdecke krallten.


„Arilian?“, hörte er eine weitere Stimme und erkannte sie sofort.


Schwer atmend vor Schmerzen öffnete Arilian seine Augen und erblickte Destiny rechts von sich in einem weiteren Bett. Ihr besorgter Blick lag auf ihm und Lily stand bei ihr, die offenbar das Frühstück für beide in das Krankenzimmer gebracht hatte, was Arilian auch erst in diesem Moment registrierte.


„Destiny“, sagte er leise und streckte wie in Zeitlupe seine Hand nach ihr aus, um weitere Schmerzen zu vermeiden. Doch trotzdem blieb er nicht von einem schmerzhaften Ziehen verschont, das sich von seinen Lendenwirbeln über den gesamten Rücken bis in seine Arme ausbreitete.


„Ich hole Euch noch etwas gegen die Schmerzen, Pionier Firesky“, hörte Arilian Lily sagen, als er erneut seine Augen zusammenkniff und irgendwie versuchte, die Schmerzen wegzuatmen, wie er es mal gelernt hatte. Das leise Geräusch der sich schließenden Türe vernahm er nur nebenbei.


Doch erst eine sanfte Berührung an seiner verkrampften Hand und das sanfte Gefühl von Liebe ließ den stechenden Schmerz ein wenig verstummen.


Als Arilian seine Augen wenige Sekunden später wieder öffnete, sah er, dass Destiny sich zu ihm gesetzt hatte. Reue und eine stumme Entschuldigung lagen in ihrem Blick, ebenso Sorge, die Arilian auch deutlich spürte.


„Es tut mir so leid. Ich hätte nicht einfach abhauen, sondern mit dir reden sollen“, entschuldigte Destiny sich leise und Arilian sah, wie eine einzelne Träne ihren Augenwinkel verließ und sich einen Weg über ihre Wange bahnte. Zu gerne hätte er seine Hand gehoben und sie sanft weggewischt, aber er konnte nicht. Schon die kleinste Bewegung löste eine weitere Schmerzwelle in seinem Rücken aus.


„Nicht weinen, kleine Eisblume“, sagte Arilian leise und fing Destinys Blick ein. „Du bist wieder hier. Das ist das Wichtigste.“


Destiny zeigte ein kleines Lächeln, was Arilian sofort erwiderte. Wieder in ihre Augen blicken, und ihr Lächeln sehen zu können, war das Schönste für ihn. Was am Vortag geschehen war, zählte für ihn nicht mehr.


„Wir reden bald nochmal in Ruhe darüber. Versprochen“, fügte er seinen Worten noch hinzu und erntete von Destiny ein Nicken.


„Ist gut“, bestätigte sie seine Worte und zeigte erneut ein kleines Lächeln. „Erstmal musst du wieder gesund werden.“


„Das werde ich nie sein, Destiny“, sagte Arilian dazu und wendete seinen Blick von Destiny ab. Er fühlte sich schlecht, weil er ihr nie etwas von seiner Krankheit erzählt hatte. Und nun erfuhr sie es auf eine Art und Weise, die Arilian eigentlich hatte vermeiden wollen.


„Ich weiß“, hörte er sie sagen. „Magistra Ontrée hat mir von deiner Krankheit erzählt. Aber was ist denn genau geschehen, dass du einen so heftigen Schub hast? Und was ist das genau für eine Krankheit?“


Arilian nahm sich einige Momente Zeit, um über seine Wortwahl nachzudenken und Destiny zu erklären, an welcher Erkrankung er seit seiner frühen Jugend litt.


„Es ist eine entzündlich rheumatische Erkrankung. Die Muskulatur in meinem Rücken ist sehr empfindlich und neigt bei zu viel falscher Bewegung zu Entzündungen. Ich nehme daher eigentlich regelmäßig Medikamente dagegen, aber in der letzten Zeit habe ich das ein wenig vernachlässigt und es immer vor mir hergeschoben, mir neue Medikamente zu holen. Auch, weil ich nicht wusste, wie ich dir das alles erklären sollte“, erzählte Arilian seiner Novizin und sah sie entschuldigend an. Ein schlechtes Gewissen quälte ihn, ebenso bereute er es zutiefst, seine Krankheit so sehr vernachlässigt zu haben. Er hatte sich zu sehr auf andere Dinge konzentriert, wie ihm im Nachhinein bewusst geworden war.


Als Destiny gerade etwas sagen wollte, betrat Lily das Krankenzimmer und wandte sich sogleich Arilian zu, womit er Destiny seine Aufmerksamkeit entziehen musste. Sie ließ auch gleich seine Hand los, wie er spürte.


„So, da bin ich wieder. Hat etwas länger gedauert. Tut mir echt leid“, entschuldigte sie sich und Arilian beobachtete, wie sie einen neuen Infusionsbeutel aufhängte und den Schlauch mit dem Zugang an seiner linken Hand verband. „Da ist ein Schmerzmittel mit drin. Es sollte also bald besser werden.“


„Danke“, sagte Arilian und Lily verließ den Raum wieder.


„Was war das denn? Sie wirkte irgendwie ein wenig neben der Spur“, meinte Destiny und blickte Lily hinterher auf die verschlossene Tür.


„Dann habe ich mir das also nicht eingebildet?“, fragte Arilian, weil er dachte, er hätte sich Lilys komisches Verhalten nur ausgedacht und aufgrund seiner Schmerzen als solches empfunden.


„Nein. Sie war ein wenig komisch“, bestätigte Destiny ihm. „Aber egal. Zurück zum Thema. Warum machst du so einen Blödsinn? Eine solche chronische Krankheit kannst du nicht einfach ignorieren. Du landest im schlimmsten Fall im Rollstuhl, wenn du deine Gesundheit vernachlässigst. Ich war Leistungssportlerin, ich weiß also, wovon ich rede.“


Destiny wirkte leicht aufgebracht und enttäuscht, was Arilians schlechtes Gewissen noch verstärkte. Reuevoll wandte er seinen Blick wieder von ihr ab.


„Hey, das war nicht als Vorwurf gemeint. Ich mache mir einfach nur Sorgen um dich“, milderte Destiny ihre ernsten Worte von zuvor ein wenig ab und ergriff Arilians Hand wieder. „Schau mich bitte an“, sagte sie nach einigen stillen Sekunden und Arilian hob seinen Blick. Liebe lag in Destinys eisblauen Augen. „Versprich mir bitte, dass du deine Medikamente wieder regelmäßig nimmst und mir sagst, wenn du irgendwelche Probleme hast. Du brauchst nicht immer nur Rücksicht auf mich zu nehmen. Umgekehrt sollte es genau so sein.“


Arilian nahm sich einige Momente Zeit, um Destinys Worte sacken zu lassen. Er hatte unglaubliche Angst gehabt, dass Destiny seine Krankheit negativ auffasste, ihn nicht mehr als Meister haben wollte. Aber es war anders gekommen und dafür war er mehr als dankbar.


„Ist gut“, sagte Arilian nickend. „Ich verspreche es dir. Ab sofort werde ich ehrlich zu dir sein, was meine Krankheit betrifft. Und natürlich auch in allem Anderen.“


Lächelnd beugte Destiny sich zu ihm und küsste Arilian vorsichtig, aber liebevoll. Zu gerne hätte er seine Arme um sie gelegt, aber die Schmerzen in seinem Rücken waren noch zu stark, wenn er versuchte, seine Arme zu heben. Also gab er sich damit zufrieden, ihre Lippen auf seinen zu spüren und ihre tiefe Liebe in seinem Herzen zu vernehmen, die sanft durch ihre magische Verbindung strömte und ein wohliges Gefühl in seiner Seele hinterließ.


Viel zu schnell für seinen Geschmack löste Destiny den Kuss und lächelte Arilian an.


„Ich liebe dich“, flüsterte sie und Arilian erwiderte diese Worte ohne zu zögern.


Einige Zeit später wirkte das Schmerzmittel endlich und Destiny hatte Arilian beim Frühstück geholfen, und sich ein wenig frisch zu machen.


Dank der Medikamente konnte Arilian einige Schritte mit Destinys Unterstützung laufen und zumindest aufrecht sitzen und kurze Zeit stehen.


Tabitha Ontrée war auch bei ihm gewesen und hatte Arilian dazu angehalten, ein paar lockernde Übungen zu machen. Aber unter höchster Vorsicht und nur wenige Minuten, um seine Muskulatur nicht zu über zu beanspruchen. Destiny verstand die Warnung und versprach sofort, auf ihn zu achten, was Dankbarkeit in Arilian hervorrief. Dankbarkeit dafür, diese wundervolle junge Frau an seiner Seite zu wissen. Sie war freiwillig zurückgekommen. Darüber war er sehr glücklich.


Als sie ihm gerade bei einer Übung half, stellte Destiny eine Frage, mit der Arilian bereits gerechnet hatte.


„Was ist gestern passiert, als ich nicht hier war?“, fragte sie und setzte sich neben Arilian, als er ihr mit einer Geste zu verstehen gab, dass ihm die Übungen fürs Erste reichten. Sofort ergriff sie seine Hand und drückte sie sanft.


„Nachdem du abgehauen warst, hatte ich zuerst überlegt dir zu folgen, aber ich habe gespürt, dass du erstmal Zeit für dich brauchtest. Also bin ich zu Firefly gegangen und habe etwas Zeit mit ihm verbracht. Aber trotzdem war da noch immer die Wut und Enttäuschung in mir. Auf dich, auf mich, auf den Rat und einfach alles. Ich bin in eine Trainingshalle gegangen und habe mich ziemlich in meine Gefühle hineingesteigert und es völlig übertrieben. Im Zusammenhang damit, dass ich meine Medikamente einige Zeit nicht genommen habe, hat mein Körper entsprechend reagiert. Ich habe das allerdings erst gemerkt, als ich vor Schmerzen zusammengebrochen bin und mich nicht mehr bewegen konnte. Irgendwer hat mich wohl gefunden und hier hin gebracht. Mehr weiß ich allerdings nicht mehr.“


Destiny ließ Arilians Erzählung offenbar erstmal auf sich wirken, denn sie sagte einige Momente lang nichts. Dann spürte Arilian das Gefühl von Schuld in seinem Herzen, das von Destiny ausging.


„Ich hätte nicht einfach abhauen dürfen. Dann wäre es nicht so weit gekommen“, sagte sie und senkte ihren Blick. Arilian hörte die Schuldgefühle in ihrer Stimme deutlich und drückte seinerseits sanft ihre Hand.


„Gib dir nicht die Schuld. Ich hätte nach einer solchen Offenbarung wohl auch erstmal Zeit für mich gebraucht“, versuchte er sie aufzumuntern, aber Destiny nahm dies nicht an. „Es tut mir so leid“, sagte sie stattdessen leise.


„Mir tut es leid, Destiny. Ich hätte dir vielleicht früher alles erzählen sollen. Aber wie heute Morgen schon gesagt: das holen wir alles nach“, wiederholte Arilian seine Worte von zuvor und beruhigte Destinys Schuldgefühle damit etwas, was er durch ihre Verbindung spürte.


„Wir haben beide Fehler gemacht“, sagte Arilian nach einigen Augenblicken. „Und daraus sollten wir lernen.“


„Da hast du wohl recht“, bestätigte Destiny seine Worte und es folgte ein sanfter Kuss.


„Du solltest dich ausruhen“, meinte Destiny dann liebevoll und Arilian ließ zu, dass sie ihm half, sich wieder hinzulegen.


„Komm zu mir“, meinte er jedoch und Destiny legte sich nach kurzem Zögern neben ihn.


So verbrachten sie die nächsten Stunden in Ruhe, nebeneinander, mit einer sanften Berührung an den Händen und Arilian fühlte sich einfach wohl in Destinys Nähe.


[image: ]









[image: ]


Destiny


Am Nachmittag durfte Arilian die Krankenstation schon verlassen, mit der Ansage, dass er sich auf jeden Fall noch zu schonen hatte. Nach dem Versprechen meinerseits, darauf zu achten, dass er es nicht übertrieb, ließ Heilerin Ontrée uns gehen.


Es dauerte einige Zeit, bis wir unser Quartier erreichten und es waren einige Pausen nötig, aber Arilian schaffte es, mit meiner Hilfe, den kompletten Weg zu laufen.


In unserem Quartier machten wir es uns sogleich auf dem Bett gemütlich. Das Gefühl, das mich dabei durchflutete, war ein merkwürdiges. Noch am Vortag hatte ich nicht mehr hier sein wollen. Und als ich nun daran dachte, zerriss es mich innerlich, weil ich mein Zuhause beinahe aufgegeben hätte.


Aber ich schob diese Gedanken beiseite und widmete mich meinem Rucksack, den ich neben dem Bett auf dem Boden abgestellt hatte.


„Ich habe gestern ein paar Dinge aus dem Sky Tower mitgenommen“, erzählte ich Arilian und stellte den Rucksack vor mir ab. Sein fragender Blick traf meinen.


„Du warst dort?“, fragte er in einem neutralen Ton.


„Ja. Ich war bei Summer, aber ich habe ihr nicht viel erzählt. Dennoch wird sie mehr verstanden haben, als sie wissen sollte“, antwortete ich.


Arilian ging nicht weiter auf meine Worte ein, sondern wandte seinen Blick auf den Rucksack. Was in diesem Moment in ihm vorgehen mochte, war mir ein Rätsel.


„Was hast du mitgebracht?“, fragte Arilian und ich öffnete den Rucksack.


Als Erstes zog ich mein Plüschtier Elara, eine kleine graue Katze heraus. Von ihr hatte ich Arilian schon mal erzählt.


„Darf ich dir Elara vorstellen?“, fragte ich und sah ihn grinsend an.


„Wie süß“, meinte er und nahm mir das Plüschtier ab.


Thunder, das schwarze Pony, lag noch immer auf unserem Bett und würde nun eine Freundin bekommen.


Dann angelte ich nach meinen beiden Lieblingskleidern, die auch den Weg in meinen Rucksack gefunden hatten. Ein hellblaues Kleid und ein schwarzweiß gestreiftes, ähnlich einem Zebramuster. Auch diese zeigte ich Arilian und ich erkannte an seinem Blick, was in ihm vorging.


„Du siehst mit Sicherheit wunderschön in diesen Kleidern aus“, sagte er und bestätigte damit meine Gedanken.


Ich lächelte ihn an und spürte eine leichte Röte in mir aufsteigen. Darum wandte ich mich den Büchern zu, die ich eingepackt hatte, und zeigte auch diese, sowie das Fotoalbum mit vielen Erinnerungen vom Eiskunstlauf und den Pferden.


Arilian sah sich interessiert alles an und hörte mir zu, wenn ich etwas zu den Fotos und meinen Büchern erklärte.


Während ich später alles auf den Boden legte, platzierte Arilian Elara neben Thunder und zog mich vorsichtig in seine Arme. Die Schmerzmittel, die er bekommen hatte, nahmen ihm zum Glück inzwischen fast komplett den Schmerz.


Ich legte mich in seine Arme und genoss die Stille um uns herum. Doch nach einigen Minuten stieg ein Gedanke in mir auf.


„Du sag mal, wenn ich mich jetzt in den nächsten Tagen um dich kümmere, sind Aurora und Firefly dann gut versorgt?“, fragte ich in Gedanken an mein Seelenpferd, dass unten im Stall auf mich wartete.


Ich sah Arilian fragend an und er lächelte.


„Natürlich sind die beiden gut versorgt“, antwortete er mir. „Und vielleicht können wir zwischendurch zumindest mal nach ihnen schauen.“


Seine Worte beruhigten mich ein wenig.


„Versprich mir, dass es ihnen gut geht“, bat ich Arilian und ich sah für einen Moment einen amüsierten Ausdruck in seinen Augen aufblitzen. Doch meine Worte meinte ich todernst. Ich sorgte mich genau so sehr um Aurora, wie ich mich um Arilian sorgte.


„Ich verspreche dir, dass gut für die beiden gesorgt wird. Mach dir keine Gedanken“, beruhigte Arilian mich schließlich und ich ließ mich wieder richtig in seinen Armen nieder.


Ich schloss für einige Zeit meine Augen, genoss Arilians Nähe und seinen ruhigen Herzschlag, während ich in seinen Armen lag. Da die Fenster geschlossen waren, drangen die Geräusche des Luftverkehrs nur gedämpft an meine Ohren. Es war angenehm warm, und es tat gut, einfach mal an nichts zu denken, nachdem meine Gedanken am Vortag förmlich Karussell in meinem Kopf gefahren waren.


Doch ich ließ diese Gedanken nicht wieder an mich heran und dachte daran, dass sich alles noch aufklären würde, wenn der Zeitpunkt gekommen war und es Arilian wieder besser ging. Dies hatte nun erstmal oberste Priorität.


Als ich irgendwann meine Augen wieder öffnete und aus einem leichten Dämmerschlaf erwachte, sah ich mich zum ersten Mal an diesem Tag richtig in unserem Quartier um. Es herrschte Chaos. Zuvor hatte ich gar nicht darauf geachtet, aber nun stach es mir in die Augen.


Arilians Werkzeuge lagen quer verteilt am Boden. Die Sitzkissen der Stühle aus der Sitzecke, lagen nicht an Ort und Stelle und auch die Tischdeko, die ich liebevoll arrangiert hatte, lag überall verstreut. Die Kiste mit den Stiften, Bücher und andere Dinge lagen ebenso kreuz und quer herum.


„Wie kann dir das zuvor nicht aufgefallen sein, Destiny?“, fragte ich mich selbst im Flüsterton, da Arilian eingeschlafen war und ich ihn nicht aufwecken wollte. Magistra Ontrée hatte uns vorgewarnt, dass die Schmerzmittel ihn müde machen würden, aber so konnte er sich in der ersten Zeit am besten erholen.


Leise stand ich auf und breitete die Bettdecke über Arilian aus. Dann wandte ich mich dem Chaos zu und begann leise aufzuräumen.


Zuerst wandte ich mich der Sitzecke zu, hob die Kissen auf und legte sie auf die Stühle, sammelte die Deko ein und platzierte alles wieder auf dem Tisch. Dann kamen die Werkzeuge dran, die ich wieder an ihre Plätze auf der Werkbank sortierte. Bücher und Stifte fanden ebenso wieder ihren Weg ins Regal. Zum Schluss räumte ich noch meine beiden Kleider in den Schrank und sortierte meine Bücher und das Fotoalbum mit in eines der Regale ein.


Schnell herrschte wieder Ordnung im Zimmer und ich sah mich zufrieden um. Arilian hatte von meiner Aufräumaktion nichts mitbekommen und schlief noch immer seelenruhig. Ich legte mich wieder neben ihn, griff zuvor eines der Bücher aus dem Regal und las bis Arilian wieder aufwachte und ich seinen Blick auf mir spürte. Lächelnd sah ich zu ihm, was er verschlafen erwiderte.


„Ausgeschlafen?“, fragte ich leise und Arilian gab einen verneinenden Ton von sich, ehe er sich in seine Decke kuschelte und seinen Kopf an meine Schulter lehnte. Lächelnd beobachtete ich die Szene, ließ ihn aber machen. Ich widmete mich wieder meinem Buch und ließ mich von den Zeilen in eine fremde Welt entführen.


Es beruhigte mich in die Geschichte abzutauchen und einfach mal alles um mich herum zu vergessen. Doch irgendwann legte ich das Buch weg und blickte zu Arilian, der im Schlaf immer so friedlich aussah, als könnte ihm niemand etwas anhaben. Gedanklich legte ich mir einen Plan zurecht, wie ich ihm in den nächsten Tagen helfen konnte, wieder fit zu werden. Magistra Ontrée hatte nur gesagt, dass Arilian wüsste, was er zu tun hätte. Aber auch ich konnte mir einiges denken. Ich selbst hatte schon einige Verletzungen und Probleme hinter mir, die ich durch den Sport erlitten hatte. Erst schonen, dann langsamer Muskelaufbau und aufrechterhalten der Bewegungsfähigkeit.


Ich würde mit Arilian spazieren gehen, leichte Übungen machen und vielleicht in ein paar Tagen die Pferde mit auf einen Spaziergang nehmen, wenn es ihm etwas besser ging und er die Kraft dazu hatte. Das klang in meinen Gedanken nach einem guten Plan und sobald Arilian aufwachte, würde ich ihm davon erzählen.


Als ich ihn so beobachtete fragte ich mich, warum ich am Vortag so überreagiert hatte. Ich war wütend auf alles gewesen. Es war alles zu viel auf einmal gewesen und dann neigte ich zu solchen Reaktionen. Und im Nachhinein tat es mir dann immer leid. Und besonders jetzt, wo es Arilian wegen meiner Reaktion so schlecht ging, bereute ich mein Handeln sehr. Aber er war zum Teil mit schuld daran, dass es ihm so schlecht ging. Immerhin hatte er seine Medikamente nicht genommen. Also wäre es vielleicht nicht so schlimm gekommen, wenn er auf seine Gesundheit geachtet hätte.


Aber es brachte mir nichts, mir solche Gedanken zu machen. Niemand konnte mehr ändern, was geschehen war und wir mussten nun mit unseren Konsequenzen leben und das Beste daraus machen.


Ich drehte mich auf die Seite, streckte meine Hand aus und strich Arilian sanft über die Wange. Er lächelte im Schlaf, nahm meine Berührung also unterbewusst wahr.


„Nicht aufhören“, sagte er grummelnd, als ich meine Streicheleinheiten nach einigen Sekunden unterbrach und grinste, als Arilian verschlafen seine Augen öffnete und mich beinahe flehend ansah. Ich kicherte.


„Komm wieder kuscheln“, meinte Arilian auffordernd und ich konnte nicht anders, als mich zu ihm unter die Decke und in seine Arme zu legen. Ein Blick in seine Augen zeigte deutlich, dass die Schmerzmittel ihn ordentlich benebelten und er hatte nicht gerade wenig davon bekommen, um sich überhaupt halbwegs bewegen zu können. Nach und nach würden diese aber wieder reduziert werden, wenn es ihm besser ging, damit er nicht in eine Abhängigkeit rutschen konnte. Das hatte Magistra Ontrée uns ausführlich erklärt, bevor wir die Krankenstation verlassen hatten.


Arilian schlief schneller wieder ein, als ich es überhaupt bemerken konnte. Aber ich setzte meine Streicheleinheiten fort, wie er mich gebeten hatte und merkte ebenfalls, wie meine Augen schwerer wurden. Zwar hatte ich in der Nacht recht gut geschlafen und wir hatten die meiste Zeit des Tages schon im Bett verbracht, aber dennoch ließ ich mich einfach fallen und driftete langsam in den Schlaf ab. Nur nebenbei bekam ich irgendwann mit, wie jemand in unser Quartier kam und Arilian über Nacht eine Infusion anhängte, damit er die benötigten Medikamente bekam. Im ersten Moment stieg Panik in mir auf, weil ich noch immer in Arilians Armen lag, aber dann dachte ich mir, dass jeder denken konnte, was er oder sie wollte. Irgendwann würde der Rat eh von unserer Beziehung erfahren, wenn sie es nicht sogar schon wussten. Denn Magistra Bellàmée bekam oft mehr mit, als man glaubte. Das hatte sie mir schon oft in kleinen Dingen bewiesen.
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Destiny


In den nächsten zwei Wochen drehte sich alles darum, dass Arilian wieder auf die Beine kam. Täglich unterstützte ich ihn bei seinen Übungen, machte sie mit ihm gemeinsam, um nachvollziehen zu können, wie sie sich auf seine Gesundheit auswirkten.


Wir machten Spaziergänge in und um den Tempel, damit er in Bewegung blieb und besuchten dabei auch oft Firefly und Aurora. Doch reiten war für Arilian solange Tabu, bis die Entzündungen in seinem Rücken vollständig abgeheilt waren und die Medikamente richtig anschlugen.


Trotz der Umstände war es eine schöne Zeit, in der Arilian und ich uns noch näherkamen. Aber zu einem aufklärenden Gespräch, was meine wahre Vergangenheit betraf, war es noch immer nicht gekommen. Darum sprach ich Arilian bei einem kleinen Spaziergang im Wald darauf an, während wir uns dem Tempel schon wieder näherten.


„Was weißt du über meine Familie?“, fragte ich geradeheraus und ohne Vorankündigung. Arilians Blick, den er mir zuwarf, zeigte eine Mischung aus Überraschung und Schock, denn er hatte mit dieser Frage nicht gerechnet, wie ich über unsere Verbindung spürte.


„Tatsächlich nur das, was ich dir bereits erzählt hatte“, sagte er und sah mich entschuldigend an.


„Wiederhol es bitte nochmal“, bat ich ihn und Arilian drückte meine Hand etwas fester, die ich mit seiner verschränkt hatte. Er spürte, dass mich dieses Thema wieder aufwühlte.


„Deine Eltern waren Guardians“, erzählte Arilian erneut. „Deine Mutter Rena war affin zum Element Wasser, dein Vater Nero zum Element Luft. Sie verliebten sich ineinander und deine Mutter wurde entgegen aller Erwartungen schwanger. Sie hatte die gleiche Krankheit wie du. Als sie es erfuhr flüchteten die beiden nach Lumani, einem Eisplaneten. Dort kamst du auf die Welt und nach einigen Wochen flohen sie aus dieser Galaxie. Ihr Ziel war die Erde, wo du schließlich auch aufgewachsen bist. Ihnen hätten keinerlei Konsequenzen gedroht, aber dennoch entschieden sie sich die Gemeinschaft der Guardians zu verlassen.“


Ich dachte einige Zeit über Arilians Worte nach. Fragen häuften sich wieder in meinem Kopf an, auf die ich irgendwie Antworten bekommen musste.


„Warum sind sie gegangen? Warum haben sie die Gemeinschaft verlassen, wenn es doch keine Konsequenzen gegeben hätte? Wären sie hiergeblieben, wäre es nie zu diesem Unfall gekommen und meine Eltern wären noch am Leben. Und wir beide hätten uns viel früher schon kennengelernt“, ratterte ich einen Schwall aus Worten herunter und musste erst einmal Luft holen, weil ich gefühlt vergessen hatte zu atmen.


„Ganz ruhig, Destiny“, sagt Arilian und blieb stehen. Er zog mich in seine Arme und eine Welle warmer Gefühle brach über mich herein, brachte den verheerenden Eissturm in meiner Seele zum verstummen. „Wir werden Magister Kendro suchen und ihn fragen. Er kannte deine Eltern persönlich und sie waren gute Freunde. Er kann dir mehr erzählen als ich.“


Ich nickte, gab mich damit zufrieden und wir setzten unseren Weg langsam fort. In Gedanken versunken lief ich neben Arilian her. Erst ein vertrautes Schnauben riss mich wieder aus meinen Gedanken.


„Aurora“, sagte ich und merkte erst, dass wir an der Weide der Stuten standen. Aurora streckte ihren Kopf über den Zaun und verlangte meine Aufmerksamkeit. Ich legte meine Arme um ihren Hals und drückte mein Gesicht in ihre weiche Mähne. Sofort beruhigte ich mich, spürte Auroras Sorge und ließ meine negativen Gefühle von ihrem sanften Schnauben davontreiben.


„Ich bin hinten am Stall, wenn du mich brauchst“, hörte ich Arilian nach einigen Minuten sagen und spürte eine kurze Berührung an meinem Rücken, ehe ich hörte, wie er sich von mir entfernte. Er konnte noch nicht zu lange stehen oder laufen. Eine gute Stunde waren wir unterwegs gewesen und selbst dieser kurze Zeitraum war noch eine kleine Herausforderung für ihn.


Ich blieb noch etwas bei Aurora, nahm mir die Zeit, die ich brauchte, um mein Inneres ein wenig zu ordnen, und ging dann langsam zu Arilian, der am Stall auf einer Bank saß und mich beobachtete.


„Besser?“, fragte er und ergriff meine Hand, als ich mich neben ihn setzte.


„Ja“, antwortete ich einsilbig, war mir selber nicht ganz sicher, ob meine Antwort der Wahrheit entsprach. Dieses ganze Thema über meine Vergangenheit wühlte mich so unglaublich auf. Ich konnte selbst nicht sagen warum. Vielleicht, weil ich endlich so nah dran war die gesamte Wahrheit über mein Leben, meine Bestimmung zu erfahren.


„Wie war das mit dieser Sage?“, fragte ich Arilian darum.


„Wir beide gelten als Erwählte der Sternenmagie“, erklärte Arilian. „Unsere Fähigkeiten sind außergewöhnlich, besondere Geschenke der Sternenmagie. Es ist unser Ziel, Frieden und Gerechtigkeit in die Galaxie zu bringen.“


„Frieden und Gerechtigkeit“, wiederholte ich einen Teil seiner Worte. „Wie?“


„Ich weiß es nicht. Ich denke, das müssen wir selbst herausfinden“, war Arilians Antwort darauf und ich war unzufrieden damit.


Ich seufzte, ließ den Kopf hängen und schloss meine Augen. Arilian drückte sanft meine Hand. Ich erwiderte dies und schöpfte Kraft aus seiner Berührung.


„Möchtest du noch etwas allein sein? Ich würde mich gerne etwas hinlegen“, fragte Arilian und ich schüttelte den Kopf.


„Nein. Ich komme mit rein. Mir ist kalt“, antwortete ich und gemeinsam standen wir auf. Den Pferden machte die Kälte nichts aus. Und im Wald war es auch sehr schön gewesen, solange wir uns bewegt hatten. Doch die wenigen Minuten auf der Bank hatten dafür gesorgt, dass ich wieder komplett durchgefroren war.


Langsam gingen wir wieder in unser Quartier, nach dem Arilian auch Firefly begrüßt hatte. Ich merkte, wie er auf dem Weg durch den Tempel immer langsamer wurde und ihn Schmerzen quälten. Vorsichtig legte ich meine Hand auf seinen Rücken und nutze meine Eismagie, um ihm die Schmerzen ein wenig zu nehmen, sie zu betäuben. Ein leises Seufzen kam über seine Lippen, als meine Eismagie die Schmerzen etwas linderte und Arilian entspannte sich wieder etwas.


Wenig später kamen wir in unserem Quartier an und Arilian ließ sich sofort kraftlos aufs Bett fallen. Seufzend vor Sorge zog ich meinen Mantel aus und griff nach den Schmerzmedikamenten auf dem Regal auf Arilians Seite. Ich nahm eine der Kapseln aus der Dose, goss Wasser in ein Glas und reichte Arilian beides, als er zu mir aufsah.


„Danke“, sagte er, als er sich aufgesetzt hatte, und nahm mir beides aus der Hand.


Ich stellte das Glas wieder weg, nachdem Arilian die Tablette genommen hatte, und half ihm aus seinem Mantel raus. Dann zog ich mir eilig bequemere Sachen an, um Arilian dann helfen zu können, damit er sich hinlegen konnte.


Dankbar sah er mich hinterher an, als wir es uns im Bett gemütlich gemacht hatten und Arilians Blick langsam wieder klarer wurde, als die Schmerzen nachließen.


„Wird es besser?“, fragte ich und Arilian nickte.


„Ja. Tut mir leid. Ich wäre gerne noch mit dir draußen bei den Pferden geblieben“, sagte er und ich lächelte.


„Ist schon gut. Wichtig ist, dass du wieder gesund wirst. Und der Spaziergang war trotzdem sehr schön“, sagte ich und küsste Arilian.


[image: ]


Den restlichen Nachmittag verbrachten wir im Bett. Wir ließen uns etwas zu essen in unser Quartier bringen und vertrieben uns die Zeit mit Lesen, kuscheln und ruhigen Gesprächen.


Irgendwann am frühen Abend klopfte es an der Tür und Magister Kendro betrat Sekunden später den Raum, nachdem ich ihn hereingebeten hatte.


„Meister, was führt Euch her?“, fragte Arilian den Magister und er setzte sich zu uns an die Bettkante.


„Ich wollte mal schauen, ob bei euch alles in Ordnung ist“, erklärte er und sah uns nacheinander an.


„Soweit ist alles gut“, sagte Arilian und ich bestätigte seine Worte mit einem Nicken, während ich mich bemühte Arilian nicht zu liebevoll anzuschauen.


„Das freut mich zu hören“, meinte Magister Kendro lächelnd und ich nahm all meinen Mut zusammen, um ein gewisses Thema anzusprechen, über das ich heute bereits mit Arilian gesprochen hatte.


„Magister Kendro“, sprach ich ihn an und hatte sofort seine Aufmerksamkeit. „Was könnt Ihr mir über meine Eltern erzählen?“


Zuerst sah mich der Magister einige Sekunden einfach nur an. Traurigkeit lag in seinem Blick. Auch seine Aura zeigte eine Mischung aus grau und schwarz, was deutlich von Traurigkeit zeugte.


„Deine Eltern waren sehr gute Freunde von mir“, begann er zu erzählen und ich hing sofort an seinen Lippen, während ich an das Kopfende gelehnt saß. Arilian lag neben mir auf der Seite und griff unter der Decke nach meiner Hand.


„Wir kannten uns seit unserer Kindheit, haben viel Blödsinn gemeinsam gemacht, aber auch fleißig gelernt. Rena und Nero waren sehr begabt in der Magie. Für mich waren sie immer sehr besondere Freunde, meine besten Freunde“, erzählte Magister Kendro und irgendwie konnte ich seine Worte nachvollziehen, auch wenn ich nicht viel Zeit mit meinen Eltern hatte verbringen können. Sie waren dennoch Familie und Freunde zugleich für mich gewesen. Ich hörte die Trauer in seinen Worten deutlich, aber er sprach nach einer kleinen Pause weiter.


„Irgendwann kamen die beiden zu mir und gestanden mir, dass sie ein Paar waren. Ich freute mich sehr für meine Freunde, weil sie perfekt zusammenpassten. Als Menschen und auch ihre Magie. Sie waren füreinander geschaffen. Doch sie trauten sich nicht, ihre Beziehung vor dem Rat bekanntzugeben. Sie hatten Angst vor Konsequenzen, weil es zuvor zu Zwischenfällen bei anderen Paaren gekommen war und der Rat zu dieser Zeit Liebesbeziehungen zwischen Guardians sehr kritisch betrachtete. Aufgrund zu gegensätzlicher Elemente, wurden Beziehungen vorerst komplett verboten. Die Kinder, die geboren wurden, hatten ungewöhnliche und gefährliche Elementmagie. Diese Regel wurde hinterher aber wieder aufgehoben, weil der damalige Rat merkte, dass sie mit ihren Verboten alles nur schlimmer machten. Es gab heimliche Beziehungen. Paare verließen den Rat, als die Frauen schwanger wurden. Sie hatten Angst, dass man ihnen die Kinder wegnahm. Also hob man die Regelung wieder auf, jedoch mit der Einschränkung, dass zum Beispiel Feuer und Wasser keine Beziehung eingehen dürfen“, erzählte Magister Kendro und sah Arilian und mich kurz an. Dann sprach er weiter. „Als Rena dann plötzlich schwanger wurde, obwohl es ihr gesundheitlich gar nicht möglich gewesen wäre, bekamen sie erst recht Angst und flohen von Castronia. Rena und Nero flohen nach Lumani, einem Eisplaneten im Äußeren Kreis. Dort kamst du zur Welt und wenige Wochen später verließen sie unsere Galaxie und flogen zur Erde. Dort suchten sie Zuflucht, um dir ein ruhiges Leben zu ermöglichen. Bis es zu dem tragischen Unfall kam.“


Magister Kendro verstummte ich und sah, wie einige Tränen seine Wangen hinabliefen. Er senkte für einige Sekunden den Kopf, ehe er mich wieder ansah.


„Sie fehlen mir sehr. Und ich wünschte, ich hätte ihnen damals geholfen, und ihre Beziehung und Renas Schwangerschaft vor dem Rat verteidigt. Auch ohne ihr Einverständnis. Dann wäre vieles anders gekommen und meine besten Freunde, deine Eltern, wären wohl noch am Leben“, sagte Magister Kendro und ich nickte bloß. Die Geschichte klang so traurig, wie er sie erzählte, was sie auch war. Ich vermisste meine Eltern so sehr, wie er seine Freunde vermisste, wie Arilian seine Mutter vermisste.


„Warum hat der Rat mich nicht schon früher hier hin zurückgeholt?“, fragte ich nach einigen Augenblicken und sah Wotan Kendro eindringlich an. Ich wollte endlich eine Antwort auf diese Frage.


„Arilian hat dir erzählt, welche Bürde auf euch lastet?“, fragte Magister Kendro und ich nickte. „Die Sage der Erwählten besagt, dass die beiden Guardians, auf die diese Sage zutrifft, mehr miteinander verbindet, als andere je verstehen könnten. Niemand weiß, was genau damit gemeint ist, aber der Rat hatte schon immer Sorge, dass eure Kräfte vereint zu Unheil führen könnten. Doch irgendwann konnten sie euer Aufeinandertreffen nicht mehr verhindern und hoffen nun, dass ihr euch an gewisse Regeln halten werdet.“


Seine Stimme klang streng und ich musste genau darüber nachdenken, was ich zu seinen Worten sagen sollte. Aber Magister Kendro kam mir zum Glück zuvor.


„Sie werden es jedoch auch nicht verhindern, sollte es anders kommen. Dann liegt das Schicksal der Guardians in den Mächten der Sternenmagie. Hoffen wir, dass sie euch den rechten Weg weisen wird.“
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Arilian


Sie wurde mit jedem Tag schöner. Mit jedem Tag, der verging, erblühte Destiny zu einer wunderschönen Blume aus Eis. Und Arilian konnte nicht genug von ihrer Schönheit bekommen.


Es ging ihm von Tag zu Tag besser. Die Schmerzen in seinem Rücken nahmen ab, die Medikamente schlugen an und er konnte sich immer besser bewegen. Vieles davon hatte er Destiny zu verdanken. Sie kümmerte sich rührend um ihn, achtete darauf, dass er seine Medikamente nahm und seine Übungen vernünftig machte. Jeden Tag war Destiny bei ihm, nahm Rücksicht auf seine Gesundheit und stellte ihre Bedürfnisse hinten an, damit er in Ruhe wieder genesen konnte.


Doch nach einiger Zeit verlangte Arilian, dass sie ihr Training wieder aufnahm. Darum organisierte er, dass Destiny wieder mit Nesrin, May und Cadance trainiert wurde, und sie sich auch um Aurora kümmern und sie reiten konnte. Sogar um Firefly kümmerte sie sich, was Arilian sehr glücklich machte. Und Destiny freute es wiederum, dass er bei ihrem Training zusah und sie beobachtete.


An einem Nachmittag gute drei Wochen später sah Arilian dabei zu, wie Destiny Aurora in der kleinen Reithalle ritt. Er saß auf der Tribüne und schaute einfach nur zu, wie seine Novizin die weiße Friesenstute durch die Bahn ritt. Nach einer guten Stunde blieb sie an der Bande stehen und grinste Arilian an.


„Ich denke, das reicht für heute“, meinte Destiny und klopfte Aurora den Hals, was sie mit einem zufriedenen Schnauben zur Kenntnis nahm.


„Was Aurora betrifft ja“, meinte Arilian und blickte Destiny mit einem geheimnisvollen Ausdruck in den Augen an.


„Was meint Ihr?“, fragte sie irritiert und Arilian deutete in diesem Moment auf den Eingang der Reitbahn, wo Nika Firefly hineinführte, fertig gesattelt und mit einer feuerroten Schabracke und ebenso feuerroten Gamaschen ausgestattet.


„Ähm Meister, Ihr erinnert Euch schon daran, dass Ihr noch nicht wieder reiten dürft?“, fragte Destiny und sah verwirrt zwischen Arilians Pferd und ihm hin und her.


„Ich nicht. Aber du“, meinte er bloß und Destiny riss vor Erstaunen die Augen auf. „Du wirst Firefly reiten.“


Nika kam auf Destiny und Aurora zu. Sie grinste und zwinkerte Arilian zu. Ohne, dass Destiny es mitbekommen hatte, hatte er die Pferdepflegerin dazu beauftragt Firefly für das Training fertig zu machen.


„Absteigen, Destiny. Ich nehme Aurora mit“, meinte sie zu Destiny und noch immer ein wenig irritiert stieg Destiny von ihrem Seelenpferd ab. Arilian beobachtete das Geschehen mit einem zufriedenen Grinsen.


Nika führte Aurora aus der Halle, was der Stute zuerst gar nicht gefiel.


„Ich bin nachher wieder bei dir“, rief Destiny ihrem Pferd hinterher und Aurora beruhigte sich, während Destiny die Steigbügel von Fireflys Sattel auf ihre Länge einstellte. Wenig später saß sie auf dem schwarzen Hengst und Arilian sah das ungleiche Paar ganz genau an.


Destinys eisblaue Robe und die feuerrote Ausstattung von Firefly, zusammen mit seinem nachtschwarzen Fell ergaben ein ungleiches Bild, dass sich auf der einen Seite gegenseitig abstieß und doch irgendwie zusammenpasste. Sowie Destiny und Arilian in ihrer heimlichen Beziehung. So passend unpassend perfekt. Eine ungleiche Einheit.


„Was ist?“, fragte Destiny und blickte Arilian fragend an, als er sie und Firefly stumm betrachtete.


„Ein perfektes ungleiches Paar“, meinte er und wurde dann etwas strenger in seinem Blick. „Firefly ist sehr feinfühlig. Er reagiert auf kleinste Hilfen und ist einen sehr feinen Reitstil gewohnt, wie du schon wissen solltest.“


„Ja, das habe ich schon oft genug beobachten können. Aurora ist da nur wenig anders“, meinte Destiny und klang dabei sehr selbstsicher.


Ohne auf eine Anweisung, von Arilian zu warten, ritt sie los. Und zu seinem Erstaunen reagierte Firefly sofort. Arilian wusste, dass sein Hengst schon mal sehr stur sein konnte, was fremde Reiter betraf. Aber bei Destiny, die er nun schon einige Zeit kannte, wenn auch nicht auf seinem Rücken, machte der Friese wohl eine Ausnahme.


Arilian sah dabei zu, wie Destiny den Hengst zuerst im Schritt, dann abwechselnd im Trab und Galopp durch die Halle ritt, sich dabei schnell verschiedene Bahnfiguren und auch Handwechsel zutraute. Arilian sah dabei kaum einen Unterschied zu seinem eigenen Reitstil, wie ihm nun erst auffiel, als er Destiny auf seinem Seelenpferd sitzen sah.


„Ihr seht wunderschön zusammen aus“, rief er Destiny irgendwann entgegen, als sie im Trab an Arilian vorbeikam und lächelte ihn glücklich an.


Arilian ließ noch lange nicht jeden auf seinem Pferd reiten und er spürte, dass es für Destiny eine Ehre war Firefly reiten zu dürfen.


Nach einer guten Stunde beendete sie schließlich auch die Einheit mit Firefly und parierte den Hengst bei Arilian zum Schritt durch. Wie bei Aurora zuvor klopfte sie seinen Hals zum Lob.


„Guter Junge. Das hast du toll gemacht“, sagte sie und Firefly schnaubte zufrieden.


„Du aber auch, Destiny. Dafür, dass du Firefly bisher noch nie geritten bist, sah das unfassbar gut aus“, lobte Arilian sie und blickte seine Schülerin voller Stolz an.


„Danke“, sagte sie. „Ich habe an Monsoon gedacht. Auch er war so feinfühlig. Darum fiel es mir von Anfang an so leicht Aurora zu reiten. Immer wieder fühlt es sich an, als würde ich ihn reiten, meinen Monsoon, wenn ich auf ihr sitze.“


„Das tust du in diesen Momenten, vergiss das nicht“, erinnerte Arilian sie an die Tatsache, dass Monsoons Seele in Aurora weiterlebte.


„Ich weiß. Aber es fällt mir immer noch schwer das zu verstehen“, sage sie und Arilian sah Tränen in ihren Augen glitzern. Wie so oft, wenn sie von ihrem damaligen Pferd sprach.


Er stand auf und ging zur Bande. Arilian legte eine Hand auf die von Destiny, mit der sie noch immer die Zügel locker hielt.


„Die Wege der Sternenmagie sind oft unergründlich. Es ist an uns sie zu deuten und zu verstehen. In ein paar Tagen ist das Vollmondritual. Ich denke, da werden wir uns mal ein wenig Zeit nehmen und mal versuchen herauszufinden, warum alles so gekommen ist, wie es gekommen ist und wo uns dieser Weg hinführen wird“, sagte Arilian und sah Destiny nicken.


„Das hört sich gut an“, sagte sie und stieg wenige Sekunden später von Fireflys Rücken.


Gemeinsam brachten sie das Pferd in den Stall. Destiny sattelte ihn ab und führte den Hengst in seine Box. Er, sowie auch Aurora bekamen einige Leckerli zur Belohnung und Arilian sah die ganze Zeit einfach nur zu. Hätte er auch nur den Versuch gewagt, irgendwas zu tun, hätte Destiny ihm sofort verbal auf die Finger gehauen. So gab er sich damit zufrieden an Fireflys Box zu stehen und den Hengst zu streicheln, während Destiny freiwillig alles andere erledigte, was zu tun war.


„So, fertig“, sagte Destiny, als alles wieder ordentlich weggeräumt war, und die Futterrationen für den Abend bereitstanden, die es nach dem Abendessen für die Zweibeiner geben würde.


„Gut, dann lass uns was essen gehen“, meinte Arilian, ergriff Destinys Hand und lief mit ihr gemeinsam zum Speisesaal.


Dort angekommen trafen sie auf Lily, Tabitha, Wotan und Savannah. Und während Destiny essen für Arilian und sich holte, setzte er sich schon zu den anderen an den Tisch.


„Na, Spaziergang beendet?“, fragte Wotan Kendro und Arilian schüttelte grinsend den Kopf.


„Wir waren nicht spazieren. Destiny ist zuerst Aurora und dann Firefly geritten“, erzählte er und erntete von seinem Meister einen anerkennenden Blick.


„Du hast Destiny auf Firefly reiten lassen? Ich bin erstaunt“, meinte der Magister und Arilian zuckte grinsend die Schultern.


„Ich vertraue ihr. Sie hat einen sehr guten Stil und traut sich inzwischen einiges mehr zu, als noch vor einigen Wochen“, meinte er dazu und nahm dankbar von Destiny das Tablett entgegen, was sie ihm hinstellen wollte.
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